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Problematik beim Zugang zu Informationen für 

Menschen mit Hörsehbeeinträchtigung und 

Taubblindheit 

 

Um auf die Problematik beim Zugang zu Informationen für Menschen mit Hör-
Sehbeeinträchtigung/Taubblindheit eingehen zu können, muss klar gemacht 
werden wie unterschiedlich Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit sein kann.  

Grundlagen zur Heterogenität der Menschen mit 

Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit 

Taubblindheit kann durch genetisch bedingte Erkrankungen oder durch Unfälle 
sowohl bei der Geburt/Kindheit oder im Laufe des Lebens hervorgerufen 
werden. Das Usher-Syndrom ist eine seltene genetisch bedingte Erkrankung, 
die zu fortschreitendem Hörsehverlust bis hin zur Taubblindheit führen kann. 
Es ist die häufigste Ursache erworbener Taubblindheit, wobei mehr als 50% das 
Usher Syndrom der Auslöser ist. Es gibt viele weitere Auslöser, wie etwa 
Refsum, Norri, Alström oder andere Ursachen wie z.B.: Röteln in der 
Schwangerschaft. Genauso können Hör- und Sehbeeinträchtigungen zufällig 
gemeinsam auftreten. 

Allen Formen gemeinsam ist, dass beide Sinne (Sehen und Hören) betroffen 
sind. Dazu kommt dass es einen gravierenden Unterschied macht, ob eine Hör-
Sehbeeinträchtigung von Geburt an besteht oder erst im Laufe des Lebens 
eintritt. Ausschlaggebend ist natürlich auch wie stark die Beeinträchtigung 
einen bzw. beide Sinne trifft.  

Der taubblinde Diakon aus Deutschland, Peter Hepp, hat ausgehend von seinen 
zahlreichen, langjährigen Erfahrungen mit Gehörlosen, Blinden und 
Taubblinden folgende Dreiteilung, entsprechend der verwendeten 
Kommunikationsform, vorgenommen: 

Taubblind Geborene: Das sind Menschen, die von Geburt oder frühester 
Kindheit an wegen fehlender oder stark eingeschränkter Hör- und Sehfähigkeit 
keine oder nur eingeschränkte Möglichkeiten haben, über die auditive 
und/oder visuelle Wahrnehmung Lautsprache zu erwerben. Der Tastsinn ist ihr 
wichtigstes Mittel für die Kommunikation. 

Lautsprachlich orientierte Taubblinde: Dazu zählen […] nach dem Erwerb der 
Lautsprache ertaubte Blinde oder hochgradig Sehbehinderte. Die Mitglieder 
dieser Gruppe hatten im Laufe ihrer Kindheit die Möglichkeit, eine auditiv 



 

 2 

ausgerichtete Sprache zu erwerben: die Lautsprache. Mit dem Rückgang der 
Hörfähigkeit verschlechtert sich ihre Fähigkeit, Sprache auditiv wahrzunehmen, 
aber die Kompetenz, sich selbst lautsprachlich zu äußern, damit andere sie 
verstehen, bleibt ihnen erhalten. 

Gebärdensprachlich orientierte Taubblinde: Zu dieser Gruppe zählen 
sehbehinderte, erblindende oder erblindete Gehörlose oder auch hochgradig 
Schwerhörige. Sie konnten in früher Kindheit Gebärdenspracherfahrungen 
sammeln und empfinden die Gebärdensprache als ihre Muttersprache.  

Die Lebensgeschichten jeder:s einzelnen können sehr vielfältig sein. 
Entsprechend dieser Tatsache können auch die Arten der Kommunikation 
unterschiedlich sein. Es sind folgende Formen bekannt: 

 Österreichische Gebärdensprache 

 Gebärden bei eingeschränktem Gesichtsfeld 

 Taktile Gebärdensprache 

 Gebärdenunterstützte Kommunikation (Unterstützte Kommunikation) 

 Lautsprache (Schriftdolmetschung) 

 Lormen, Haptic Touch (Kommunikationshilfen) 

 Braille (via Braillezeile oder Tabli) 

 Leichte/Einfache Sprache 

 Haptische/Basale Kommunikation 

Je nach Ausprägung und Zeitpunkt der Erkrankung nutzen Betroffene 
unterschiedliche Kommunikationsformen und Hilfsmittel. Dabei spielen auch 
das familiäre Umfeld, der soziale Status, die finanzielle Situation und der 
Wohnort eine große Rolle, welche Möglichkeiten hörsehbehinderte/taubblinde 
Menschen in der Gesellschaft haben und welche Kommunikationsformen sie 
infolgedessen erlernen und welche Hilfsmittel sie nutzen. Die 
Kommunikationsformen gehen von Lautsprache über Gebärdensprache hin zu 
taktilen/haptischen Kommunikationsformen. Zu den taktilen/haptischen 
Kommunikationsformen zählt die taktile Gebärdensprache, Lormen und  Haptic 
Touch, wobei die beiden Letzen nicht als Sprache anerkannt sind, sondern 
Kommunikationshilfen darstellen. Bei der taktilen Gebärdensprache umfasst 
die zuhörende Person die Hände der sprechenden Person und fühlt damit die 
Gebärden. Beim Lormen stellt die Hand das Alphabet dar und anhand der 
Berührungen wird buchstabiert. Beim Haptic Touch geschieht die 
Kommunikation sowohl über Berührungen am Körper als auch mit den Händen. 
Da oftmals der Wortschatz von Betroffenen klein sein kann ist gleichzeitig eine 
Kommunikation mit Leichter oder Einfacher Sprache zwingend notwendig.  
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Je nach dem, wann eine bestimmte Kommunikation erlernt wird, fällt es den 
Betroffenen leichter oder schwerer eine neue Kommunikationsform darauf 
aufbauend zu erlernen, wenn ein Sinn (Hören oder Sehen) nachlässt. 

Jene Betroffene, welche schwerhörig und sehbehindert/blind sind, tragen 
oftmals Hörgeräte oder Cochlea Implantate und orientieren sich an der 
Lautsprache. Mit Fortschreiten der Erkrankung benötigen diese 
Schriftdolmetschung, Schriftdolmetschung via Tabli oder müssen aufs Lormen 
ausweichen. 

Gehörlose Menschen, die sehbehindert/blind sind, kommunizieren meist in 
österreichischer Gebärdensprache. Diese  benötigen mit abnehmendem 
Sehsinn taktile Kommunikationsformen (taktile ÖGS, Lormen). 

Ich nehme an, dass es lautsprachlich orientierten taubblinden Personen 
schwerer fällt, taktile Gebärdensprache zu erlernen, als es bei den 
gebärdensprachlich orientierten taubblinden Personen der Fall ist, da die 
Gebärdensprache die Muttersprache darstellt. Umgekehrt fällt es den 
gebärdensprachlich orientierten taubblinden Personen schwerer die 
Schriftsprache zu erlernen und damit Schriftdolmetsch-Leistungen in Anspruch 
zu nehmen, da dies nicht die Muttersprache darstellt. Gebärdensprachlich 
orientierte taubblinde Personen können Gebärden entweder bei 
eingeschränktem Gesichtsfeld noch erkennen oder sie nutzten die taktile 
Gebärdensprache oder die gebärdenunterstützte Kommunikation. Lautsprachig 
orientierte Taubblinde nutzen häufig das Schriftdolmetschen zum Mitlesen am 
Bildschirm oder am Computer übertragen via Braillezeile/Tabli, wenn sie die 
Braille beherrschen. Bei taubblind geborenen Personen sind insbesondere  
haptische Kommunikation und basale Kommunikation wichtig. Und wenn 
Betroffene das Lormen beherrschen, wird diese Kommunikationshilfe genutzt.  

 

Grundsätzlich gilt: Der eine eingeschränkte oder fehlende Sinn, Sehen oder 
Hören, kann den anderen eingeschränkten oder fehlenden Sinn, Hören oder 
Sehen, nicht oder nur teilweise ausgleichen. Daher ist Taubblindheit nicht 
einfach nur eine Summe aus Hör- und Seheinschränkung, sondern eine 
eigenständige Behinderungsart. 

Taubblindheit ist in Österreich seit 2010 als eigenständige Behinderungsform 
anerkannt.  Hörsehbehinderte und taubblinde Menschen sind mit vielen 
Barrieren konfrontiert, insbesondere in den Bereichen Kommunikation, 
Orientierung und Information. 
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Wie viele Betroffene gibt es in Tirol bzw. in Österreich? 

Aufgrund von statistischen Berechnungen in den USA wird in Österreich von ca. 
2.000 Menschen mit Taubblindheit oder hochgradiger Hörsehbeeinträchtigung 
ausgegangen (Stand 2016). Schätzungen zufolge leben in Österreich rund 800-
1.200 Menschen mit Usher Syndrom, noch einmal so viele gelten als taubblind 
aufgrund anderer Ursachen. 

Genaue Zahlen fehlen, denn die Diagnose wird oft spät oder gar nicht gestellt, 
Betroffene werden statistisch nicht berücksichtigt. Zum Einem, weil es keine 
Erhebungen gibt, und zum Anderen, weil der Begriff „Taubblindheit“ in der 
österreichischen Rechtsordnung viel zu eng gefasst und der Großteil der 
Betroffenen damit nicht erfasst wird. Die Definition lautet derzeit: „Als 
taubblind gelten Blinde, deren Hörvermögen so hochgradig eingeschränkt ist, 
dass eine verbale und akustische Kommunikation mit der Umwelt nicht möglich 
ist.“ (§ 4a Abs 6 Bundespflegegeldgesetz – BPGG). 

Österreichische Gerichte legen diese Definition sehr eng aus, sodass viele 
Betroffene rechtlich nicht als taubblind gelten. Es braucht aber klarere und 
objektivere Maßstäbe. Nur so kann der Tatsache Rechnung getragen werden, 
dass die kombinierte Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit als eigene 
Behinderungsart spezifische Herausforderungen mit sich bringt. Dies wirkt sich 
ganz besonders in den Bereichen Mobilität und Kommunikation aus. 
Betroffenen wird durch die zu enge Definition der Zugang zu 
Sozialleistungen, wie etwa dem Pflegegeld, erschwert. Weiters wird derzeit nur 
ein Bruchteil der tatsächlichen Betroffenen über die Zusatzeintragung 
„taubblind“ im österreichischen Behindertenpass statistisch erfasst. 

Als Ansprechperson in Tirol und im Sinne des Österreichweiten Verein „Usher 
Syndrom, Hörsehbeeinträchtigung und Taubblindheit“ setzten wir uns daher 
für eine Erweiterung der Definition „Taubblindheit“ nach deutschem Vorbild 
ein. 

 

Echte Teilhabe als Weg aus der Isolation 

Die amerikanische Schriftstellerin namens Helen Keller, welche selbst taubblind 
war, beschrieb die Situation taubblinden Menschen folgendermaßen: 
„Blindheit trennt von den Dingen, Taubheit1 trennt von den Menschen.“ 

                                                
1
 aus dem Englischen wird „deaf“ mit dem Begriff „taub“ ins Deutsche übersetzt. Der Begriff 

„taub“ ist im deutschsprachigen Raum eher negativ konnotiert und entspricht für gehörlose 
Menschen meistens nicht der Selbstzuschreibung.  
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Bei Taubblindheit treffen beide Problematiken zu. Betroffene ziehen sich aus 
dem Grund oftmals zurück oder geraten in Isolation, da zwischenmenschliche 
Beziehungen auf Kommunikation basiert. Wenn Betroffene in taktiler 
Gebärdensprache oder Lormen kommunizieren, finden sie in der Regel keine 
weiteren Menschen die diese Sprache auch beherrschen. Dies trifft auch 
innerhalb der Gruppe der Hörsehbehinderten und Taubblinden zu, da alle 
Betroffenen unterschiedliche Ausprägungen haben und unterschiedliche 
Kommunikationsformen nutzen. Dazu tritt auch die Problematik auf, dass 
Betroffene die unterschiedlichen Kommunikationsformen selbst nicht kennen, 
da sie in der breiten Gesellschaft nicht bekannt sind. Weshalb Erfahrungen zu 
Themen wie Sexualität, Liebe, Peer-group, Schutz gegen Gewalt, 
Interkulturalität, Politik, höhere Bildung, gesellschaftliches Allgemeinwissen, 
Umgang mit Technik ... usw. außerhalb des familiären Umfelds großteils fehlen. 

Die größte Hürde bei Menschen mit Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit 
stellt derzeit der Zugang zu Informationen dar, da dieser aus den mangelnden 
Möglichkeiten zur Kommunikation, der Einschränkungen in der 
Mobilität/Orientierung und in der Bedienung von Geräten resultiert! In den 
Bereichen der Medizin, Bildung, Gesundheit, Soziales und Arbeit fehlt das 
Wissen über die Gruppe der Hörsehbehinderten und Taubblinden völlig. 

Alle Einschränkungen, welche schwerhörige, gehörlose, sehbehinderte und 
blinde Menschen erfahren, erfahren taubblinde Menschen auf jeden Fall. Für 
einige Fälle gibt es bereits Dienstleistungen oder Hilfsmittel, welche eine 
Lösung für die Barrierefreiheit darstellen können. Jedoch ist es häufig der Fall, 
dass zb.: Dienstleistungen für Menschen mit Hörbeeinträchtigungen (gehörlos, 
schwerhörig) oftmals Lösungen ausschließlich auf visuelle Ebene (Schrift lesen, 
gebärden sehen) geschaffen wurden. Auch zB.: bei Menschen mit 
Sehbeeinträchtigungen/Blindheit wurden viele Hilfsmittel mit akustischen 
(Screenreader) Signalen entwickelt. Die Lösung für einen fehlenden Sinn (Hören 
oder Sehen), wird oftmals über den anderen Sinn (Sehen oder Hören) 
kompensiert. Über diese Möglichkeit der Kompensation mit einem anderen 
Sinn verfügen taubblinde Menschen aber nicht bzw. nicht ausreichend 
(Resthör-sehvermögen), weshalb es alternative, taktile/haptische/basale 
Kommunikationsformen oder Hilfsmittel benötigt. Oftmals sind Gegenstände 
oder Geräte entweder nur durch visuellen oder akustische Reize bedienbar 
oder werden nach dem zwei Sinnes-Prinzips erstellt. Gegenstände oder Geräte 
über Berührungen oder Vibrationen zu ertasten, sind in der Regel selten. 

Damit Kommunikation und Inklusion in der Gesellschaft möglich ist, brauchen 
Betroffene entsprechend ihrer Kommunikationsform fachliche, personelle 
Unterstützung in Form von Taubblindendolmetschung und 
Taubblindenassistenz. 
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Taubblindendolmetschung und Taubblindenassistenz als Bindeglied 
zur Umwelt 

Taubblindendolmetscher:innen sollten eine Vielzahl an 
Kommunikationsformen beherrschen, da die Betroffenen je nach Ausprägung 
ihrer Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit unterschiedliche 
Kommunikationsformen nutzen. Dazu zählen etwa: 

 Schriftdolmetschung 

 Schriftdolmetschung in Einfacher/Leichter Sprache 

 Schriftdolmetschung in Übertragung auf einer Braille-zeile bzw. 
Schreiben auf einem Tabli (Kommunikationsgerät) 

 ÖGS-Dolmetschung 

 Gebärdensprachdolmetschung bei eingeschränktem Gesichtsfeld 

 Taktile Gebärdensprachdolmetschung 

 Dolmetschung in Lormen 

 Gebärdensprachunterstützte Kommunikation 

 Haptische/Basale Kommunikation 

Es wird darauf hingewiesen, dass bei taktilen Kommunikationsformen, wie 
etwa Lormen und die taktile Gebärdensprache pro betroffene Person eine bis 
zwei Dolmetscher:innen benötigt werden. Da die Kommunikation und damit 
die Dolmetschung über Körperkontakt abläuft, ist es nicht möglich, dass 
ausschließlich eine Dolmetscher:in für zb.: 5 taktil Betroffenen eingesetzt 
werden kann. Damit kann, abhängig vom Bedürfnis der betroffenen Person 
meistens nur eine 1:1 Dolmetschung bei taubblinden Personen erfolgen. 

Hinzu kommt, dass bisherige Dolmetscher:innen (aus OÖ) meistens eine 
Ausbildung für die Übersetzung von ausschließlich einer Kommunikationsform 
in eine andere beherrschen. Sie beherrschen in der Regel nicht die Übersetzung 
in alle Kommunikationsformen (Lautsprache, Schriftdolmetsch, ÖGS, taktile 
Gebärden, Lormen usw.). Das heißt auch, ein:e Dolmetscher:in kann nicht 
gleichzeitig zwei Kommunikationsformen „überspringen“, um eine Übersetzung 
in die dritte Form zu leisten. Wenn zb.: von taktile Gebärdensprache in 
Schriftdolmetschung übersetzt werden soll, muss als Zwischenschritt zumindest 
einmal in Lautsprache oder in Gebärdensprache von einem:r weiteren 
Dolmetscher:in übersetzt werden. 

Aufgrund der damit verbundenen Komplexität und den damit verbundenen 
Kosten, hat es lange gedauert, bis sich in Österreich genügend Interessierte 
fanden, die bereit waren, das Forum Usher-Taubblind (österreichweiter Verein 
„Usher Syndrom, Hörsehbeeinträchtigung und Taubblindheit“) im Jahre 2016 
ehrenamtlich aufzubauen. 
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Auch Taubblindenassistent:innen sollten Grundlagen der 
Kommunikationsformen beherrschen, um mit den Betroffenen kommunizieren 
zu können. Taubblindenassistent:innen sollten zudem auch Fortbildungen im 
Bereich der mobilen Begleitung absolvieren, um Betroffene entsprechend 
begleiten zu können. Dabei spielt Haptic Touch eine große Rolle, da sie vor 
allem im Alltag und während der mobilen Begleitung nützlich ist.  

Nur mit Hilfe von Taubblindenassistenz und -dolmetschung können Betroffene 
einen besseren Zugang zu Informationen, Mobilität und Kommunikation 
erhalten. Taubblindenassistenz und Taubblindendolmetschung stellen das 
unerlässliche Bindeglied zur Umwelt dar, denn sie ermöglicht Betroffenen ein 
selbstbestimmtes, barrierefreies Leben. 

In Österreich ist Taubblindenassistenz und Taubblindendolmetschung weder 
als Berufsbild anerkannt, noch gibt es dafür einheitliche und anerkannte 
Ausbildungen. Beides ist dringend erforderlich, denn es braucht umfassend 
ausgebildete und professionelle Fachkräfte, die auf die Anforderungen einer 
dualen Sinnesbehinderung eingehen können.  

Ein Ausweichen auf Persönliche Assistenz ist zum Teil möglich, jedoch sorgt die 
Länderzuständigkeit für große Unterschiede innerhalb von Österreich. In 
manchen Bundesländern wird bei Sinnesbehinderungen keine Persönliche 
Assistenz finanziert (z.B. Wien), in anderen gibt es flexiblere Regelungen (z.B. 
über das Persönliche Budget in der Steiermark). Persönliche Assistenz stellt im 
Vergleich zur Taubblindenassistenz jedoch nur eine Notlösung dar, da die 
zwingend nötigen Fachkenntnisse fehlen.  

Ein Blick über den Tellerrand lohnt, so zeigt etwa das deutsche Bundesland 
Nordrhein-Westfalen, wie Taubblindenassistenz gelingen kann: es gibt eine 
anerkannte Ausbildung, die vom nordrhein-westfälischen Ministerium für 
Arbeit, Gesundheit und Soziales gefördert wird. Taubblindenassistenz ist ein 
Beruf mit geregeltem Stundensatz. Betroffene können nach transparenten 
Regelungen Taubblindenassistenz und deren Finanzierung beantragen. So 
haben Betroffene Zugang zu dieser dringend benötigten Form der 
bedarfsgerechten Unterstützung. An all dem fehlt es hier in Österreich noch. 
Aus diesem Grund haben viele Betroffene, mich eingeschlossen, noch keine 
Taubblindenassistenz. 

Grundsätzlich wäre es wichtig, dass Taubblindenassistent:innen und -
dolmetscher:innen verlässlich sind und viele Jahre oder ein Leben lang die 
Betroffenen unterstützen und begleiten. Denn nicht jede 
hörsehbehinderte/taubblinde Person hat die gleichen Bedürfnisse und 
Kommunikationsformen. Ständiger Wechsel des Personals ist ganz schlecht, da 
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es viel Zeit benötigt, bis sich die Taubblindendolmetschung oder -assistenz auf 
die Bedürfnisse/Kommunikationsform eingestellt haben. 

 

Hilfsmittel als Unterstützung 

Darüber hinaus stellen auch Hilfsmittel eine zusätzliche Möglichkeit dar, um an 
Informationen zu gelangen. Auch hier werden je nach Art und Ausmaß der 
Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit unterschiedliche digitale, mechanische, 
und/oder analoge Hilfsmittel genutzt. Häufig werden sowohl Hilfsmittel als 
auch fachliche, personelle Unterstützungen gleichzeitig oder abwechselnd 
genutzt, je nachdem welcher Sinn gerade beansprucht wird. Das ist vor allem 
bei jenen Menschen mit Hörsehbeeinträchtigungen/Taubblindheit der Fall, 
wenn noch ein Resthörvermögen oder Restsehvermögen vorhanden ist. So 
wird je nach Möglichkeit, bei einer dualen Sinnesbehinderung noch jener Sinn 
genutzt, welcher noch am „aufnahme-fähigsten“ ist. Damit kann es 
vorkommen, dass von einer betroffenen Person unterschiedliche Dolmetsch-
Leistungen oder Hilfsmittel hintereinander oder auch gleichzeitig beansprucht 
werden. 

Zu den Hilfsmitteln zählen Induktionsanlagen, mobile FM-Geräte/Audiogeräte, 
Bluetooth-Verbindungen, Kopfhörer, Tabli/Braille-Kommunikationsgeräte, 
Blindenstock, erhabene Beschriftungen, Vergrößerungen, Lesegeräte und -
lupen, digitale Software, usw. Derzeit wird an vibrierenden Hilfsmitteln noch 
geforscht, wie etwa über einen elektronischer Lormhandschuh oder auch 
vibrierende Hinderniswarner usw. 

 

Persönliche Beispiele von Betroffenen 

 

Erstes Beispiel 

Als sich die Gelegenheit ergab, mit Taubblindenassistenz zum Symposium nach 
Mainz zu reisen, zögerte ich nicht. Die Deutsche Gesellschaft für Taubblindheit 
(DGfT) und die Aktion Mensch stellten Fördermittel zur Verfügung, damit 
Betroffene barrierefrei an der Konferenz teilnehmen konnten. Meine für diese 
Aufgabe auserkorene Taubblindenassistentin ist im Grundberuf 
Gebärdensprachdolmetscherin und hat Weiterbildungen als 
Taubblindendolmetscherin und Taubblindenassistentin absolviert. Sie hat viel 
Erfahrung in der Arbeit mit Menschen mit Taubblindheit, sowohl national als 
auch international. Sie weiß daher auch, wo andere Länder bereits stehen, 
während es in Österreich noch nicht einmal eine bundesweit einheitlich 
geregelte Persönliche Assistenz gibt, von Taubblindenassistenz ganz zu 
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schweigen. Ich fand in ihr eine professionelle und zuverlässige Taubblinden-
assistenz, die noch dazu fair bezahlt wurde. Ich musste bei keinem einzigen 
Programmpunkt überlegen, ob ich daran überhaupt teilnehmen könnte. Eine 
Rheinschifffahrt, die im Dunkeln endete (Achtung, Nacht-blindheit!) wurde 
somit ebenso barrierefrei möglich wie intensives Netzwerken während der 
Konferenz  (Achtung Tunnelblick! Achtung Lärmpegel!). Meine 
Taubblindenassistentin hat mich zwischendurch sogar vergessen lassen, dass 
ich die Dinge und Menschen nur teilweise selbst höre oder sehe, so 
unmittelbar, präzise und dennoch dezent waren ihre Beschreibungen. Dadurch 
konnte ich mich vollends auf meine Aufgaben konzentrieren, auf das 
Netzwerken, auf die Informationsaufnahme, auf meinen Vortrag vor 
internationalem Publikum. 

Was ich in der Theorie bereits wusste – Taubblindenassistenz ermöglicht 
barrierefreie Teilhabe – erfuhr ich während dieser drei Tage höchst 
eindrucksvoll, unmittelbar und persönlich. Diese Erfahrung bestätigt, dass es 
eine professionelle, fair bezahlte und transparent geregelte 
Taubblindenassistenz in Österreich braucht, damit Menschen mit Taubblindheit 
barrierefrei und selbstbestimmt leben zu können.  

 

Zweites Beispiel 

Es ist unmöglich alle alltäglichen Situationen zu beschreiben an denen ich mit 
meinen derzeitigen Möglichkeiten anstehe bzw. frustriert bin, jedoch möchte 
ich ein paar Beispiele aus meinen Alltag aufzählen, um einen kleinen Einblick 
für Außenstehende zu gewähren. Das Thema was ich aufgreifen möchte, sind 
die unterschiedlichen körperlichen Gewohnheiten die Menschen haben, 
welche in Sekundenbruchteilen ablaufen können. 

So kommt es oftmals vor, dass fremde Menschen in öffentlichen 
Verkehrsmitteln, wenn sie mich mit dem Blindenstock sehen und mir helfen 
wollen, stets sagen: „Hier/Da können sie sich hinsetzten!“ Diese Leute wissen, 
dass ich eine Sehbehinderung habe und wollen mir wohlwollend helfen. 
Dennoch nehmen sie in den meisten Fällen keinen Körperkontakt zu mir auf. 
Und falls schon, dann wollen sie mich irgendwo hinschieben/drücken, anstatt 
vorauszugehen oder zu führen. Für den Fall, wenn ich diese Aussage akustisch 
überhaupt  verstehe, kommt meinerseits diese Antwort bzw. Frage: „Wo ist 
da?“ Wenn dann die Menschen den Arm ausstrecken und hinzeigen und dies 
nochmals mit einem „Da!“ untermauern, dann haben sie nur aus ihrer 
Gewohnheit heraus gehandelt. Sie haben nicht wirklich begriffen, was es 
bedeutet eine Sehbeeinträchtigung/Blindheit zu haben. 
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Zu meinem Bedauern passieren solche Gewohnheiten leider durch fast alle 
Menschen, welche visuell sehen können. Dazu zählen leider auch die 
Persönliche Assistent:innen, Persönliche Assistent:innen am Arbeitsplatz und 
auch die Betreuung vom mobilen Hilfsdiensten. Vor allem jenen Assistent:innen 
passieren solche Gewohnheiten immer wieder, obwohl viele mich schon seit 
vielen, vielen Jahren kennen und betreuen.  

Als weiteres Beispiel möchte ich Aspekte im Sozialen Miteinander aufgreifen. 
So passiert es oft, dass Menschen, welche mit mir kommunizieren, mich nicht 
anschauen oder auch nicht in meine Richtung sprechen. Sie sprechen mit mir 
und drehen aber das Gesicht weg, drehen sich um oder gehen in einen anderen 
Raum. Die Menschen kennen mich und wissen, dass ich schwerhörig bin und 
auf die Kommunikation in der Nähe mit direktem Gesicht-kontakt angewiesen 
bin. Aber dennoch tun sie das immer wieder und reden zum Beispiel mit der 
Wand, mit der Tasche, mit den Unterlagen usw. Sie sprechen aus Gewohnheit 
einfach in den Raum hinein und glauben, dass alle Menschen das akustisch 
dennoch verstehen können, wenn sie sich vom: von der Gesprächspartner:in 
abwenden. Wenig nachvollziehbar ist diese Gewohnheit, wenn das Menschen 
tun, die mich schon viele, viele Jahre kennen. Wie etwa Assistent:innen, 
Dolmetscher:innen und auch Angehörige, wie etwa Eltern, Geschwister, 
Freunde und Partner. Damit muss ich immer wieder erklären, dass ich in einer 
solchen Situation das Gegenüber nicht verstehen kann, wenn diese sich 
wegdreht und weiterspricht. Auch Schriftdolmetscher:innen geraten in diese 
Gewohnheit; sie sprechen nicht deutlich oder zu leise, rufen mir von weitem zu 
oder wollen mit mir reden, währenddessen sie sich abwenden. 

Diese beiden Beispiele zum Thema Gewohnheiten stellen widersprüchliches 
Verhalten vom Körper dar. Zum Einem, da der Körper beim Sprechen nicht 
präsent ist und sie körperlich sich von mir entfernen und aber dennoch 
weitersprechen wollen. Und zum Zweiten, wird nicht der ganze Körper als Hilfe 
angeboten, sondern die Augen, wenn auf etwas hingezeigt oder hingewiesen 
wird. Der ganze Körper ist beim Geschehen bzw. Tun nicht mit dabei. 

Solche alltägliche Gewohnheiten können kränken. Das habe ich auch durch  
Taubblinden-Beratung und andere Betroffene erfahren. Solche Gewohnheiten, 
wenn sie von vermeintlichen Fachpersonen oder langjährigen Personen 
kommen, können eine körperliche Ignoranz darstellen. Als betroffene Person 
fühlt es sich an, als würde das Gegenüber die Arbeit und damit meine 
Bedürfnisse nicht ernst nehmen. Wertvolle und damit wichtige Informationen, 
welche ich von meiner Seite im Alltag immer wieder anrege, werden vom 
Gegenüber nicht umgesetzt. Deren körperliche Gewohnheiten werden nicht 
adaptiert, sondern wiederholen und zementieren sich in Form von gewohnten 
ausschließlich „visueller und akustischer“ Umgangsweisen und der körperlich-
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fühlende Sinn wird außer Acht gelassen. Aber insbesondere bei Menschen mit 
Hörsehbeeinträchtigung/Taubblindheit ist die taktile/haptische Ebene zentral, 
da vieles über Berührungen abläuft bzw. der Körper als 
Kommunikationsmedium begriffen wird. Damit reicht es nicht, wenn 
Angehörige oder Fachpersonen Dinge mit nur einem Sinn ausführen, sondern 
die Menschen müssen voll und ganz mit dem ganzen Körper bei der Sache 
präsent bleiben und dürfen körperlichen Kontakt in Begegnung mit taubblinden 
Personen nicht scheuen. 
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